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Das Gartenmandl

2Bir Ratten einen großen, ja man ïann toopt

fagen feïjr großen ©arten.
©inen tounberfcpönen alten ©arten mit toei-

ten Safenftäcpen, SItteen, großen Saumgruben,
bie ftolg unb getoicptig angufepen toaren.

Unb eine ©de bed ©artend ïjatte fogar einen

Keinen Serg, auf bem petrlicpe pimmetpope
gierten unb Sannen ftanben.

Stentald toieber fat) id) fold) eine Stenge ent=

güdenber Sofenbäumcpen toie in unferm @ar=

ten.

Sirgenbd fat) icp fo biete Sebïofen unb SRe=

febabeete. Singd um bad toeittäufige iperrem
paud toaren fie angelegt, auf bap ber Suft, ber

fiifje SItem biefer garten Slumen pineinftrömen
tonnte in bie großen toeiten gimmer.

©d toar ein lieber peimetiger, mit greube unb

3nnigte.it gepflegter ©arten.

Ser tperr biefed grünen tperegotttounberd
aber toar niept ettoa mein Sater. Seileibe nid)t
— ber tperr toar unfer alter ©ärtner Srumnu
Srumm. ©r patte biefen (Spottnamen burdj
feine etoige Srummerei be'fommen. Sie ipm um
terftellten Arbeiter patten teilten leidjten Sienft
bei ipm. Sefonberd unfer „©artenmanbt", toie

toir alte ipn nannten, patte ed feptoer.

@r toar Hein, gebrungen getoaepfen unb
tonnte mit feinen turgen Seinen niept fo rafd)
bortoärtd tommen, toie ed oft geforbert tourbe,

©eitt ©efiept patte bie rofige garbe einer gitg*
puppe. SunKe runbe glängenbe Slugen blieften

auf atted, toad ba blüpte, grünte, buftete —
botler Siebe unb greube.

Und alten toar er bon gangem bergen guge--

tan. ©r touffte für atted Sat, unb toir Einher
tonnten immer feiner ipilfe getoärtig fein.

geber patte bad ©artenmanbt gern; fogar bie

fonft fiptoer gugängtiipe Sabette, bie geftrenge
SBirtfcpaftdmamfett, betoied ipm ipre ©pmpa=
tpie in gotm grofjer Sutterbrote. unb @j:tra=

Portionen, toenn ed Steptfpeifen gab. ©r patte
einen gefegneten SIppetit, ber, toie er bepauptete,
bon ber frifipen ©rbe, bem Söaffer unb ben SIit=
men tomme.
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gm ©emüfegartert patte er eine giemtiep unt=

fangreiepe Stbteitung für „peilenbe Kräuter", ©r
braepte unferer Stutter für bie $au§apotpete
atted Sötige unb touffte fogar bie lateinifipen
Samen biefer ißflangen. Seben einer fepr fdjö=

neu, alten, bitberreiepen Sibel ftanben feine
$räuterbücper.

Sin bie ©ärtnerei toar fein Heined tpäudtein
angebaut, bad aud einer Siele, einer @cptaf=

tammer unb tieinen Stücpe beftanb.
Sltferdbraun toaren bie Seienbalfen, ber

grofge, uralte tüacpelofen, bie Segale, bie Dfen=
Bant, ber Sifcp unb bie ©tüpte.

©in bemalter ©dfrartf, auf bem ber lit. gto=
rian gu fepen toar, ftanb in einer ©cfe, unb
neben ber Süre tiefte eine eepte ©cptoargtoätber»

upr. SIm ©onntag faff er am Sacpmittag bor
feiner Süxe. @r pordjte ben SImfeln gu, bie niept
mi'tbe tourben gu fingen, ©r fap auf bie raufepem
ben Stätter ber Säume, bie ipm toie feibene

gäpmpen bortamen. Unb gur geier bed Saged
rauipte bad ©artenmanbt feine turge pfeife.
Sur ber liebe ©ott toeifg, toetd) ein $raut fotep

einen Saucp gum Rimmel fepidt.
Sitte SImeifen rennen meitentoeit bor biefem

©eftanf babon. Oben bei ben giepten niepen bie

©iepläpepen, unb fein Staultourf tut auip nur
einen Studfer.

SBenn ed in ber geii bom Kaffee bid gum
SIbenbbrot ber Stamfett Sabette gu langtoeitig
toirb, tommt fie in iprem taftanienbraunen
©onntagdKeib unb ber feptoargfeibenen ©epitrge
baper.

Son toeitem fdjon ift fie gu fepen, beim fie
pat SIepnlicpïeit mit einem SKrcpturnt mittlerer
©röpe — bann ftipt bad ©artenmanbt rafcp ind
$aud. Stenn er gurüdfommt, ift bie ißfeife bem

feptounben.

gn feiner Säpe aber rieept man natürtiep bad

berbrannte ®raut.
„StBie gept'd?" fagt bie Stamfett pulbnott gu

bent einfamen Keinen Stanndbitb.
„SBie ed mir gept? ©itt. ©epr gut, Inerte

Stamfett. ©otep ein ©onntag ift ein ©efcpenï
©otted."

Das Darteiiinanâl

Wir hatten einen großen, ja man kann wohl
sagen sehr großen Garten.

Einen wunderschönen alten Garten mit wei-
ten Rasenflächen, Alleen, großen Baumgruppen,
die stolz und gewichtig anzusehen waren.

Und eine Ecke des Gartens hatte sogar einen

kleinen Berg, auf dem herrliche himmelhohe
Fichten und Tannen standen.

Niemals wieder sah ich solch eine Menge ent-

zückender Rosenbäumchen wie in unserm Gar-
ten.

Nirgends sah ich so viele Levkojen und Re-
sedabeete. Rings um das weitläufige Herren-
Haus waren sie angelegt, auf daß der Duft, der

süße Atem dieser zarten Blumen hineinströmen
konnte in die großen weiten Zimmer.

Es war ein lieber heimeliger, mit Freude und

Innigkeit gepflegter Garten.

Der Herr dieses grünen Herrgottwunders
aber war nicht etwa mein Vater. Beileibe nicht

— der Herr war unser alter Gärtner Brumm-
Brumm. Er hatte diesen Spottnamen durch

seine ewige Brummerei bekommen. Die ihm un-
terstellten Arbeiter hatten keinen leichten Dienst
bei ihm. Besonders unser „Gartenmandl", wie
wir alle ihn nannten, hatte es schwer.

Er war klein, gedrungen gewachsen und
konnte mit seinen kurzen Beinen nicht so rasch

vorwärts kommen, wie es oft gefordert wurde.
Sein Gesicht hatte die rosige Farbe einer Filz-
puppe. Dunkle runde glänzende Augen blickten

aus alles, was da blühte, grünte, duftete —
voller Liebe und Freude.

Uns allen war er von ganzem Herzen zuge-
tan. Er wußte für alles Rat, und wir Kinder
konnten immer seiner Hilfe gewärtig sein.

Jeder hatte das Gartenmandl gern; sogar die

sonst schwer zugängliche Babette, die gestrenge

Wirtschaftsmamsell, bewies ihm ihre Sympa-
thie in Form großer Butterbrote und Extra-
Portionen, wenn es Mehlspeisen gab. Er hatte
einen gesegneten Appetit, der, wie er behauptete,
von der frischen Erde, dem Wasser und den Blu-
men komme.
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Im Gemüsegarten hatte er eine ziemlich um-
fangreiche Abteilung für „heilende Kräuter". Er
brachte unserer Mutter für die Hausapotheke
alles Nötige und wußte sogar die lateinischen
Namen dieser Pflanzen. Neben einer sehr schö-

nen, alten, bilderreichen Bibel standen seine

Kräuterbücher.
An die Gärtnerei war sein kleines Häuslein

angebaut, das aus einer Diele, einer Schlaf-
kammer und kleinen Küche bestand.

Altersbraun waren die Deckenbalken, der

große, uralte Kachelofen, die Regale, die Ofen-
bank, der Tisch und die Stühle.

Ein bemalter Schrank, auf dem der bl. Flo-
rian zu sehen war, stand in einer Ecke, und
neben der Türe tickte eine echte Schwarzwälder-
uhr. Am Sonntag saß er am Nachmittag voe

seiner Türe. Er horchte den Amseln zu, die nicht
müde wurden zu singen. Er sah auf die rauschen-
den Blätter der Bäume, die ihm wie seidene

Fähnchen vorkamen. Und zur Feier des Tages
rauchte das Gartenmandl seine kurze Pfeife.
Nur der liebe Gott weiß, welch ein Kraut solch

einen Rauch zum Himmel schickt.

Alle Ameisen rennen meilenweit vor diesem

Gestank davon. Oben bei den Fichten nießen die

Eichkätzchen, und kein Maulwurs tut auch nur
einen Muckser.

Wenn es in der Zeit vom Kaffee bis zum
Abendbrot der Mamsell Babette zu langweilig
wird, kommt sie in ihrem kastanienbraunen
Sonntagskleid und der schwarzseidenen Schürze
daher.

Von weitem schon ist sie zu sehen, denn sie

hat Aehnlichkeit mit einem Kirchturm mittlerer
Größe — dann flitzt das Gartenmandl rasch ins
Haus. Wenn er zurückkommt, ist die Pfeife ver-
schwunden.

In seiner Nähe aber riecht man natürlich das

verbrannte Kraut.
„Wie geht's?" sagt die Mamsell huldvoll zu

dem einsamen kleinen Mannsbild.
„Wie es mir geht? Gut. Sehr gut, werte

Mamsell. Solch ein Sanntag ist ein Geschenk

Gottes."



„So, ja. @ê ift etwa» SBatgreê batart. SIBer

loarum madji er benn folcf) einen ©eftartï mit
feiner pfeife?"

„®a§ ïommt nur Sorten jo bor, SOBanifell.

Stf) riecEje barauê bie eblen Kräuter, bie ©ott
madjfen lief;, um bie SJtenfdfBeit gu erfreuen."

„Sa, ber ©eftfgmatf ift berfdjieben."
„©in -Kann ift eben ein 3Jtann."

„Sefonberê, menu: er fo langfam in baê reife
Sllter ïommt."

„SBir tjaBen alle unfere SSunberlitfiBeiten,

SJiamfeß. ÜDian Brautfit ja nur einen 23aum an»

gitftfiauen. SJcit ber 3ät ïriegt er eine riffige
SBinbe, mit ber 3eit merben feine SIefte fteif unb

tjart. ©rft redjt fein SBurgelmerï. ®aê ber»

fdjlingt fitf) mie ©ebanïen, mie ©rinnerungen —
bie nitfjt immer gut firtb. StfienBt einem ber

Herrgott einen frieblidjen SeBenêabenb, bann

foil man iBn geniefjen rtnb bon bergen bafi'tr
banïen. Sdjliefjlitf) ïjat man botf) feine Sreube
an ben 23Iumen, an all biefem Biunbertfältigen
ffettg, maê ba mädjft, Blütjt unb Srittftfe trägt.
Solange man gefunb ift — ift aïïeê gut."

®ie SOüamfell Blitft baê ©artenmanbl faft
neibig an.

®ann ift aucfj ber Sonntag frieblitfi borüBer.

ißlötglitf) an einem uugemöBnlid) Betfjen

IJBatfimittag muff fitfi baê ©artenmanbl feigen,

meil alle SSIumen bor itjm fitf) im Greife brevem

Sn feinen ©Igren fauft eê, unb feine Ringer
merben feltfam fteif unb leBIoê. ©r fdjaut ftarr
bor fitf) Bin.

,,2Baê Bat @r benn?" fdjreit ber ©Bergäriner
iBn an.

@r Beïommt aBer Beine Slntmort.

HJtit ein paar Säjriiten ift ber ©ärtner Bei

beut Reinen üKann. ©r Beïommt ïeine Slntmort.

®a nimmt iBn ber SDÏartn ïurgerBanb mie ein
Jvtinb auf ben SIrm unb trägt iBn in ba§ ïleine

hauê. Segt iBn auf§ S3ett, Breitet ein naffeê
^anbtucB auf fein armfelig Blaffeê ©efitfjt. ®ann
rennt er Binauê, ruft einen 9Jtann unb gibt ben

Sfuftrag, baff ber ^utfcBer fofort um ben ®of=

tor faBren foil. ©leitf) barauf erfdjeint aucB bie

SÄamfeH. ®ie Einher Bommen, alle ©arten-
arBeiter Bommert, fliiftern, unb ein jeber meifg

irgenbeinen tftat gu geben. 9îun ïommt aittf) bie

IDButter. SieBt. über ba§ ®inbertriilpf>Iein an
ber ®üre, geîjt aber gleidj inê f5auê. ®er ©Ber»

gärtner fteBt bon feinem StitBl auf unb fieBt

Bilfloê bom ©artenmanbl auf feine ipexrin.
©r Bat ein ©ntfeigen unb grofje SIngft in

feinen Singen.

„©leitf) mirb ber ®oïtor ba fein. üftan muff
iBm bie SBefte auêgieBen unb iBn Befreien bon

feinem ipalstudj, ^afpar," fagt fie gu beut

©Bergärtner. SSeginnt gleitf) felbft ipanb angu»

legen.

®ie bitfe SlaneUmefte ift fort, ba§ ,<pernb ge»

öffnet, aber barunter ift ein gmeiteê SBoHB^mb,

unb bem Reinen iDiann mirb mie einer QmieBel

Säjale auf Stfgale aBgegogen. ©nblitf) ift er bon

all biefen Rauten Befreit. Unb e§ fdjeint, alê

füBIe er eine ©rleidjterung. ©in SCeiBerfläftfi»

dgen tut feine Scfjulbigïeit — baê ©artenmanbl
fdjlägt feine Singen auf. SeBr gleichgültig Bleibt

er ruBig liegen.

®er ©Bergärtner mill fpretf)en, aber bie gnä»

bige gtfau legt ben Stager auf bie Sippen, unb

fo Bleibt er ftilt.
„Söir marten, Biê ber ®oïtor ba ift, Kafpar.

Set) glaube, er foil nicht biele Seute feBen."

„Sh merbe brausen marten. SBirb er mieber

gefunb, gnäbige gtfau?"
„SIBer — freilich, Äa'bar ..."
Sîiemanb Bjätte jemalê gealgnt, ineich einer

SIufmerBfgmïeit biefer einig Brummige SJtann

fähig ift.
Seine S^ait muffte beê Sîacfjtê Beim ©arten»

manbl macBen.

,,©r ift mein Befter SIrBeiter geluefen," fagte
er gum ®oïtor.

„33erul)igen Sie ficB nur — unfer ©arten»
manbl mirb fitf) fdjon mieber erBolen. @r Bat

nur gu biel bicïeê SBIut."

Unb mirïlicB, nacB einigen ®agen faff ber

Reine IDiann in einem SetgnftuBI bor feinem
häufl. Seine grofje Sreitbe mar, baff ber ©Ber»

gärtner täglich einige SJtale nadjfdjauen Bant.

®ie gnäbige grau fetgte ficB gu iBm, bie 2Jîam=

feil BracBre ilgm am Stadjmittag felbft ben Sîaffec.
bie SBinber Barnen, altcê mar um ilpt Beforgt.

„SBenn eê nicht fo langmeilig märe, Bönnte

man gern BranB fein," fagte er gu fiel) felBft.
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„Ja, ja. Es ist etwas Wahres daran. Aber

warum macht er denn solch einen Gestank mit
seiner Pfeife?"

„Das kommt nur Ihnen so vor, Mamsell.
Ich rieche daraus die edlen Kräuter, die Gott
wachsen ließ, um die Menschheit zu erfreuen."

„Ja, der Geschmack ist verschieden."

„Ein Mann ist eben ein Mann."
„Besonders, wenn er so langsam in das reife

Alter kommt."

„Wir haben alle unsere Wunderlichkeiten,
Mamsell. Man braucht ja nur einen Baum an-
zuschauen. Mit der Zeit kriegt er eine rissige
Rinde, mit der Zeit werden seine Aeste steif und

hart. Erst recht sein Wurzelwerk. Das ver-
schlingt sich wie Gedanken, wie Erinnerungen —
die nicht immer gut sind. Schenkt einem der

Herrgott einen friedlichen Lebensabend, dann
soll mau ihn genießen und von Herzen dafür
danken. Schließlich hat man doch seine Freude
an den Blumen, an all diesem hundertfältigen
Zeug, was da wächst, blüht und Früchte trägt.
Solange man gesund ist — ist alles gut."

Die Mamsell blickt das Gartenmandl fast

neidig an.
Dann ist auch der Sonntag friedlich vorüber.

Plötzlich an einem ungewöhnlich heißen

Nachmittag muß sich das Gartenmandl setzen,

weil alle Blumen vor ihm sich im Kreise drehen.

In seinen Ohren saust es, und seine Finger
werden seltsam steif und leblos. Er schaut starr
vor sich hin.

„Was hat Er denn?" schreit der Obergärtner
ihn an.

Er bekommt aber keine Antwort.

Mit ein paar Schritten ist der Gärtner bei

dem kleinen Mann. Er bekommt keine Antwort.
Da nimmt ihn der Mann kurzerhand wie ein

Kind auf den Arm und trägt ihn in das kleine

Haus. Legt ihn aufs Bett, breitet ein nasses

Handtuch auf sein armselig blasses Gesicht. Dann
rennt er hinaus, ruft einen Mann und gibt den

Auftrag, daß der Kutscher sofort um den Dok-

tor fahren soll. Gleich darauf erscheint auch die

Mamsell. Die Kinder kommen, alle Garten-
arbeiter kommen, flüstern, und ein jeder weiß
irgendeinen Rat zu geben. Nun kommt auch die

Mutter. Sieht, über das Kindertrüpplein an
der Türe, geht aber gleich ins Haus. Der Ober-

gärtner steht von seinem Stuhl auf und sieht

hilflos vom Gartenmandl auf seine Herrin.
Er hat ein Entsetzen und große Angst in

seinen Augen.

„Gleich wird der Doktor da sein. Man muß

ihm die Weste ausziehen und ihn befreien von

seinem Halstuch, Kaspar," sagt sie zu dem

Obergärtner. Beginnt gleich selbst Hand anzu-
legen.

Die dicke Flanellweste ist fort, das Hemd ge-

öffnet, aber darunter ist ein zweites Wollhemd,
und dem kleinen Mann wird wie einer Zwiebel
Schale auf Schale abgezogen. Endlich ist er von

all diesen Häuten befreit. Und es scheint, als

fühle er eine Erleichterung. Ein Aetherfläsch-

chen tut seine Schuldigkeit — das Gartenmandl
schlägt seine Augen auf. Sehr gleichgültig bleibt

er ruhig liegen.

Der Obergärtner will sprechen, aber die gnä-

dige Frau legt den Finger auf die Lippen, und

so bleibt er still.

„Wir warten, bis der Doktor da ist, Kaspar.

Ich glaube, er soll nicht viele Leute sehen."

„Ich werde draußen warten. Wird er wieder

gesund, gnädige Frau?"
„Aber — freilich, Kaspar ..."
Niemand hätte jemals geahnt, welch einer

Aufmerksamkeit dieser ewig brummige Mann
fähig ist.

Seine Frau mußte des Nachts beim Garten-
mandl wachen.

„Er ist mein bester Arbeiter gewesen," sagte

er zum Doktor.

„Beruhigen Sie sich nur — unser Garten-
mandl wird sich schon wieder erholen. Er hat
nur zu viel dickes Blut."

Und wirklich, nach einigen Tagen saß der

kleine Mann in einem Lehnstuhl vor seinem
Häusl. Seine große Freude war, daß der Ober-
gärtner täglich einige Male nachschauen kam.

Die gnädige Frau setzte sich zu ihm, die Main-
sell brachte ihm am Nachmittag selbst den Kaffee,
die Kinder kamen, alles war um ihn besorgt.

„Wenn es nicht so langweilig wäre, könnte

man gern krank sein," sagte er zu sich selbst.
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©ang langfam ïam er toieber gu fid).
SDZifgtrauifdf) faï) er auf bie ^Blumenbeete, ©ein

®räutergaxten gebiet), troigbem er felbft leine
$anb rühren tonnte.

„fgdj rnerf, $err Dbergärtner, baf) eg gar
nidjt nötig ift, toenn id) lebe. Sttteg bliit)t unb
toädjft aud) otjne mid)."

„®u mödjteft toot)I, baff atteg berïommt, gelt,

ja? ®amit bu bann fagen tannft, na, mit un»

fernt Dbergärtner ift toirtlidj nid)t biet log, bag

fann man fd)on feigen, toenn id) nur ein paar
®age fet)Ie. — ®u bift ein eitler gant, mein
liebes ©artenmanbl. ®er Herrgott toitt bid)

nur ein bifferl beim fRodgipfet nehmen, ber»

fteljft mid)?"
„fga, ja. ©in inengerl ïjat er micf) fd)on b'er=

toifdjt. SBenn id) einmal 'nauf tomm, inerb idj

itjn fragen )peut I)ätt id) Sitft auf meine

pfeifen."
®afpar ftanb auf, polte bie pfeife, unb bag

©artenmanbl tat fo, alê ob fie itjm fdjmecfte.
SIber balb legte er fie mieber beifeite.
„fgdj mödjt ein bifferl fdjtafen," meinte er

bann.
,,©o biet fftofen inirb eg peuer geben, meinft

nidjt aud)? ..."
„jga, biete fftofen ..."
®ag ©artenmanbl fcfjlief ein..
®ie ©onne tarn unb gauberte auf bie SBöIfen

gotbene ©äume. ®ie Birten leisteten,. in ben

Süthen gab eg ein gaubertjafteg ©d)immern, in
bag pinein eine Stmfel ipr tounberbotteg Sieb

fang. SJtif biefem Sieb tarn feine ©eete pinauf
gunt lieben Herrgott.

Ellyn v. Sayn-Wittgenstein.

Das reife Korn umspannt die Felder,

und flammend blüht der Mohn am Rain.

E ß L I C H E Pan döst im satten Grün der Wälder,

und an den Hängen reift der Wein.

1TTAGSSTDNDE
Ich lausche in die Mittagsstunde,

vom blauen Prangen wie betört —

und uferlos reift in der Runde

die Frucht der Erde unerhört! Peter Kilian

Die Sekte der Quäker

i.
bor toenigen btonaten ift ber bobelpreig für

ben ^rieben ben amerüanijdjen unb englifdjen
Quälern guerfannt Jnorben. ®amit ift eine bei

rtng toenig beïannte religiöfe ©emeinfdjaft in
ben brennpunït beg ^ntereffeg gerüdt. ®ie
Quaïer paben bie ipnen guteit getoorbene Slug»

geidjnung burcp ipre uneigennüpige unb auf»

opfernbe ®ätig!eit gur Sinberung menfdjlidjer
9îot nad) ben beiben SSelttriegen botlauf ber»
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bient. fgpre ^ilfgattionen in einigen am meiften
berlnüfteten ©ebieten retteten ®aufenbe bon

btenfdjen budjftäblidj bor bem Ipungertobe unb
bilben einen ber toenigen Sidjtblicfe in einer bon
©etoatt unb ®error, bon ©goigmug unb fttiicf»

fidjtglofigïeit beperrfdjten Qeit.
®ie Quäter gäpten in ben bereinigten ©taa»

ten bon Storbamerifa runb 120 000, in @rof)=

Britannien ettoa 20 000 SInpänger, in ber

©djtoeig bagegen nur ein paar ®upenb. ®ie

Ganz langsam kam er wieder zu sich.

Mißtrauisch sah er auf die Blumenbeete. Sein
Kräutergarten gedieh, trotzdem er selbst keine

Hand rühren konnte.

„Ich merk, Herr Obergärtner, daß es gar
nicht nötig ist, wenn ich lebe. Alles blüht und
wächst auch ohne mich."

„Du möchtest wohl, daß alles verkommt, gelt,

ja? Damit du dann sagen kannst, na, mit un-
serm Obergärtner ist wirklich nicht viel los, das

kann man schon sehen, wenn ich nur ein paar
Tage fehle. — Du bist ein eitler Fant, mein
liebes Gartenmandl. Der Herrgott will dich

nur ein bisserl beim Rockzipfel nehmen, ver-
stehst mich?"

„Ja, ja. Ein wengerl hat er mich schon d'er-

wischt. Wenn ich einmal 'nauf komm, werd ich

ihn fragen Heut hätt ich Luft auf meine

Pfeifen."
Kaspar stand auf, holte die Pfeife, und das

Gartenmandl tat so, als ob sie ihm schmeckte.

Aber bald legte er sie wieder beiseite.

„Ich möcht ein bisserl schlafen," meinte er

dann.

„So viel Rosen wird es Heuer geben, meinst
nicht auch? ..."

„Ja, viele Rosen ..."
Das Gartenmandl schlief ein..
Die Sonne kam und zauberte auf die Wolken

goldene Säume. Die Birken leuchteten,, in den

Linden gab es ein zauberhaftes Schimmern, in
das hinein eine Amsel ihr wundervolles Lied

sang. Mit diesem Lied kam seine Seele hinauf
zum lieben Herrgott.

v. Za^n-^ittAenLtßin.

I)g8 leile Xoin umLpamtt die ?e!6ei',

un6 1Iaiamer>6 blüin cisr Nobn am Usin,

N W I M U ^ ^ Latte«. Oiün 6er ^ä16er,

und sii 6en MnZen i'sikt 6er Mein.

lek iauLelie in die UittaALLtuncle,

vom binnen Nrnngen ^vie belörl —

nn6 nksrlos reiU in 6er Unn6e

6ie Ittneltt 6er Lr6e unerhört? ?eßer Xilian

Die 8àìe 6er Duälvei-

i.
Vor wenigen Monaten ist der Nobelpreis für

den Frieden den amerikanischen und englischen

Quäkern zuerkannt worden. Damit ist eine bei

uns wenig bekannte religiöse Gemeinschaft in
den Brennpunkt des Interesses gerückt. Die
Quäker haben die ihnen zuteil gewordene Aus-
Zeichnung durch ihre uneigennützige und auf-
opfernde Tätigkeit zur Linderung menschlicher

Not nach den beiden Weltkriegen vollauf ver-
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dient. Ihre Hilfsaktionen in einigen am meisten

verwüsteten Gebieten retteten Tausende von
Menschen buchstäblich vor dem Hungertode und
bilden einen der wenigen Lichtblicke in einer von
Gewalt und Terror, von Egoismus und Rück-

sichtslofigkeit beherrschten Zeit.
Die Quäker zählen in den Vereinigten Staa-

ten von Nordamerika rund 120 000, in Groß-
britannien etwa 20 000 Anhänger, in der

Schweiz dagegen nur ein paar Dutzend. Die
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